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Das Anliegen der Buchreihe Bibliothek der Psychoanalyse besteht 
darin, ein Forum der Auseinandersetzung zu schaffen, das der Psychoanalyse 

als Grundlagenwissenschaft, als Human- und Kulturwissenschaft sowie als klinische 
Theorie und Praxis neue Impulse verleiht. Die verschiedenen Strömungen inner-
halb der Psychoanalyse sollen zu Wort kommen, und der kritische Dialog mit den 
Nachbarwissenschaften soll intensiviert werden. Bislang haben sich folgende The-
menschwerpunkte herauskristallisiert: Die Wiederentdeckung lange vergriffener 
Klassiker der Psychoanalyse – wie beispielsweise der Werke von Otto Fenichel, Karl 
Abraham, Siegfried Bernfeld, W. R. D. Fairbairn, Sándor Ferenczi und Otto Rank – 
soll die gemeinsamen Wurzeln der von Zersplitterung bedrohten psychoanalytischen 
Bewegung stärken. Einen weiteren Baustein psychoanalytischer Identität bildet die 
Beschäftigung mit dem Werk und der Person Sigmund Freuds und den Diskussionen 
und Konflikten in der Frühgeschichte der psychoanalytischen Bewegung.

Im Zuge ihrer Etablierung als medizinisch-psychologisches Heilverfahren hat 
die Psychoanalyse ihre geisteswissenschaftlichen, kulturanalytischen und politi-
schen Bezüge vernachlässigt. Indem der Dialog mit den Nachbarwissenschaften 
wiederaufgenommen wird, soll das kultur- und gesellschaftskritische Erbe der 
Psychoanalyse wiederbelebt und weiterentwickelt werden. 

Die Psychoanalyse steht in Konkurrenz zu benachbarten Psychotherapiever-
fahren und der biologisch-naturwissenschaftlichen Psychiatrie. Als das ambitio-
nierteste unter den psychotherapeutischen Verfahren sollte sich die Psychoanalyse 
der Überprüfung ihrer Verfahrensweisen und ihrer Therapie-Erfolge durch die 
empirischen Wissenschaften stellen, aber auch eigene Kriterien und Verfahren zur 
Erfolgskontrolle entwickeln. In diesen Zusammenhang gehört auch die Wieder-
aufnahme der Diskussion über den besonderen wissenschaftstheoretischen Status 
der Psychoanalyse.

Hundert Jahre nach ihrer Schöpfung durch Sigmund Freud sieht sich die 
Psychoanalyse vor neue Herausforderungen gestellt, die sie nur bewältigen kann, 
wenn sie sich auf ihr kritisches Potenzial besinnt.
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Einleitung

»Destruktion des Ichs« – der Titel lenkt die Aufmerksamkeit einerseits 
auf die aktive, zerstörerische Seite des Ichs, andererseits auf die passive, die 
besagt, dass das Ich selbst attackiert wird, sozusagen unter Beschuss gerät, 
nämlich von der "eorie, die seine Existenz infrage stellt, über die Kon-
#ikte und Kämpfe mit anderen, die ihm nach dem Leben trachten, bis zur 
Macht der Signi$kanten, die das Ich repräsentieren, und der Zeitlichkeit, 
die es als endliches zu seinem Ende bringt.

Hat das Ich in der Psychoanalyse Freuds noch einen bedeutsamen Status 
im Gebäude der Metapsychologie, wenn auch durchsetzt mit Widersprü-
chen und Fragen, so schrump% es in der Lacan’schen Lehre fast durch-
gehend auf eine Instanz des Illusionären zusammen, für den Analytiker1 
etwas, dessen man sich so weit wie möglich entschlagen soll. An seine Stelle 
tritt noch entschiedener als beim Begründer der Psychoanalyse die Sexuali-
tät mit ihren Partialtrieben. Damit geraten der Alltag und das, was man 
unspezi$sch »Politik« nennt – sie sind voller bewa&neter und unbewa&-
neter Kon#ikte, in denen die Libido keine oder nur eine sekundäre Rolle 
spielt – außer Sichtweite. Zumindest in seinen späten Arbeiten hat Freud 
immer entschiedener versucht, die den Menschen innewohnende zerstöre-
rische Seite miteinzubeziehen und sie der Sexualität gegenüberzustellen.

Wie kommt es, dass die Psychoanalyse sich derart auf die Sexualität aus-
gerichtet hat? In erster Linie mag das mit dem psychoanalytischen Setting 
zusammenhängen, das die Übertragung begünstigt und die Fragen und 
Probleme der Liebe – vor allem des Geliebt-werden-Wollens – favorisiert. 
Die gleichwohl au%auchenden Feindseligkeiten werden in der Folge als 

1 Der vorliegende Text greift aus Gründen der Lesbarkeit auf die männliche Form zurück, 
wenngleich im Zusammenhang mit allen geschlechtsbezogenen Ausdrücken stets die 
weibliche und alle anderen Formen mitgedacht sind.
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Einleitung

Ausdruck von Widerstand, von negativer Übertragung, kurzum: als Hin-
dernis für den Fortgang einer psychoanalytischen Kur, aufgefasst. Damit 
wird die Chance verpasst, solche Manifestationen anders denn als bloße 
Ablehnung zu hören. Man kann sich fragen, ob auch geschichtliche Fak-
toren ausschlaggebend sind für diese stiefmütterliche Behandlung von 
Aggression und Destruktion. Sind sie nicht Folgen der unterdrückten 
Sexualität zu Freuds Zeiten? Dagegen spricht die Grausamkeit des Ersten 
Weltkriegs, die Millionen von Toten auf den Schlachtfeldern Europas for-
derte, was Freud in seinem späten Werk veranlasste, den stets aufrechterhal-
tenen Triebdualismus so zu wenden, dass er ihn als Gegensatz von Eros und 
"anatos au&asste, der dann abgelöst wurde durch denjenigen von Aggres-
sion und Sexualität, wobei mit »Aggression« deren destruktive Seite ge-
meint ist. Dieser geschichtliche Faktor kann somit nur bedingt als Recht-
fertigung dafür angesehen werden, dass das Destruktive im Menschen nur 
am Rande thematisiert wurde. Hingegen kann geltend gemacht werden, 
dass es – nach einem ersten Durchbruch – weit einladender ist, sich mit Se-
xualität zu beschä%igen als mit Gewalt und Destruktion. Das Unbewusste, 
einmal entdeckt, übte eine große Faszination aus, die Analyse der Träume, 
der Fehlleistungen, des Witzes, der Abwehrformen, der prekären Rolle des 
Ichs und des Bewusstseins, der Bedeutung der frühkindlichen Sexualität, 
des Über-Ichs und von anderem erschlossen Zugänge zu Neurosen, Perver-
sionen und sogar Psychosen.

Heißt das, dass die Beschä%igung mit Aggression und Destruktion un-
interessant ist, weil diese nicht unbewusst sind, nicht verdrängt werden 
können, nicht an eine Rhetorik gebunden sind, die es aufzudecken gilt? 
Dies zu bejahen, käme einem vorschnellen Urteil gleich, dies wird zu unter-
suchen sein. Was sofort gesagt werden kann: Die Auseinandersetzung mit 
den zerstörerischen Seiten des Menschseins ist heutzutage angesichts der 
Kriegsgefahren und vor allem der erschreckenden Primitivität der großen 
Politik dringlich geworden. Da sich niemand von destruktiven Tendenzen 
freisprechen kann, diese jedoch verpönt sind, besonders, wenn sie ohne 
Rechtfertigung au%reten, ist ihre Erforschung ein mühsames Unterfangen. 
Mit dieser simplen Aussage ist man schon mittendrin in der Problematik, 
denn die Feindseligkeiten kommen angeblich stets von den anderen, jedes 
Ich sieht sich beim Au'ommen von Aggressionen in einer defensiven 
Rolle, als Opfer. Das gilt für Kon#ikte im alltäglichen Leben, für die große 
Bühne der Politik wie auch für Schuldzuweisungen bei Katastrophen. 
Während es heute kaum mehr ein Problem ist, etwas Sexuelles bei sich zu 
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entdecken – darin sieht man den Unterschied zu Gesellscha%en, die noch 
tief religiös eingebunden sind –, bleibt die Aufdeckung eigener Feindse-
ligkeit verpönt. Sie wäre aber notwendig, denn erst ihre Akzeptanz macht 
möglich, Kon#ikte anders als mit Mord, Totschlag oder Bomben zu lösen.

Mit der Lacan’schen Signi$kantentheorie erö&nen sich neue Möglich-
keiten eines Zugangs zu den Wurzeln der Destruktion. Wenn dabei von 
einem Trieb gesprochen wird, wie Freud es tat, so muss der Triebbegri& 
modi$ziert werden. Es ist aber nicht entscheidend, ob das Zerstörerische 
einer Triebhandlung entspricht oder nicht, entscheidender ist vielmehr, 
seine Bedingungen, seine Voraussetzungen zu erkennen. Dadurch, dass 
das Subjekt sich auf der Ebene der Signi$kanten darstellt, entsteht ein Ab-
stand zum Realen, der es mit dem Nichts, mit der Frage nach seinem Sein, 
seinem Woher und seinem Wohin, seiner Bestimmung konfrontiert. Da 
die Signi$kanten unabschließbar sind und eine entfremdende Wirkung 
haben – selbst die Muttersprache ist nicht angeboren, kommt vom Ande-
ren, ist somit eine Fremdsprache –, wird die Frage nach dem eigenen Sein 
zu einer geschichtlichen: Das Subjekt als singuläres wird gewesen sein; erst 
am Ende seines Lebens hat es die Möglichkeit, um sein Sein zu wissen, es 
wird ein gewesenes sein. Anders gesagt: Das Subjekt erfährt sich als Män-
gelwesen, wobei der Mangel nicht nur die biologische Frühgeburt meint, 
sondern auch die existenzielle Abhängigkeit von den anderen, den »Ne-
benmenschen«, wie Freud sagte, sowie die Unabschließbarkeit der Frage 
nach dem eigenen Sein, das Ausgeliefertsein an die Sexualität und an die 
Endlichkeit. Die conditio humana erweist sich durch die Einwirkung der 
Signi$kanten als höchst prekär, es gibt keine Orientierung durch Instinkte, 
denn die Triebe, die den Körper mit der Kultur verbinden, sind anders 
strukturiert, $x zugeordnete Objekte fehlen. Hil#osigkeit ist ein charak-
teristisches Merkmal menschlichen Seins; sie ist die Voraussetzung dafür, 
dass sich auf dieser fragilen Basis etwas etabliert, was man schon vor Freud 
»Narzissmus« genannt hat und was in der vorliegenden Arbeit mit »Ich-
Gehäuse« bezeichnet wird. Dieses Gebilde braucht es, um im Leben be-
stehen zu können, es kann jedoch durch äußere und innere Bedingungen 
Schaden erleiden, so wie es auch überwertig sein kann – beide Extremsitu-
ationen haben eine A(nität zur Zerstörung. Es sind anthropologische, lin-
guistische und gesellscha%liche Faktoren, die in ihrem Zusammenwirken 
zu unterschiedlichen Arten von Destruktion führen.

Ermöglicht die Lacan’sche Psychoanalyse einen über die psychologi-
schen Momente hinausgehenden Zugang zu destruktiven Tendenzen, so 
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verbaut sie andererseits mit ihrem Triebmonismus, der spätestens mit Se-
minar XI. Die vier Grundbegri!e der Psychoanalyse behauptet und dann 
nicht mehr revidiert wird, einen adäquaten Zugang zu dem, was Freud 
mit seinem Triebdualismus wichtig war, den er jedoch mangels Signi$kan-
tentheorie nicht zu begründen vermochte. Eine wichtige Ausnahme stellt 
Seminar VII. Die Ethik der Psychoanalyse dar, in dem Lacan explizit von 
einem Destruktionstrieb spricht und den Zusammenhang mit dem Nichts 
betont. Der Triebmonismus Lacans beru% sich ebenfalls auf die Signi$kan-
tentheorie; er situiert die Sexualität im Zwischenbereich zwischen Sprache 
und Körper, auch zwischen Sprache und Objekten, was er in einer Formel 
darstellen kann: /S ◊ a. Das barrierte Subjekt bezeichnet das durch Signi$-
kanten repräsentierte Ich, das mittels der Figur der Punze an das Objekt ge-
bunden ist, mit dem das Subjekt seinen Mangel auszugleichen versucht. Da 
dies ein unmögliches Unterfangen, der Mangel unau*ebbar ist, entsteht 
die Tendenz zu gewaltsamer Aneignung des Objekts, sodass Lacan auf diese 
Weise Sexualität mit Gewalt verknüpfen kann. Daran ist überhaupt nichts 
zu kritisieren, aber es darf deswegen nicht übersehen werden, dass das Sub-
jekt ja nicht allein auf der Welt ist, sondern konfrontiert wird mit Begehren 
von »Nebenmenschen«. Daraus entstehen Rivalitäten, Neid, Hass – der 
Narzissmus wird beeinträchtigt, was der Auslöser vieler Gewalttaten ist, 
die o% auch »Amokläufe« genannt werden. Diese intersubjektive Seite 
ist meines Erachtens in der Lacan’schen Psychoanalyse zu kurz gekommen. 
Das ändert nichts daran, dass Freuds Bemühen, menschliche Destruktion 
in die Psychoanalyse einzubeziehen, sich erst mit der Lacan’schen Psycho-
analyse erschließt.

Ähnliches kann von der Zeitlichkeit gesagt werden: Sowohl Freud wie 
Lacan messen ihr große Bedeutung bei. Dies zeigt sich bei Freud in der 
Zweizeitigkeit der menschlichen Sexualität, in der Behauptung der Zeit-
losigkeit des Unbewussten, im Konzept der Nachträglichkeit, in der Arbeit 
über die Vergänglichkeit, bei Lacan außerdem in seinem sogenannten Ge-
fangenen-Sophisma, in dem er die logische Zeit einführte, in seinen von 
der Uhrzeit unabhängigen Sitzungen, die meist sehr kurz aus$elen, aber 
den Anspruch hatten, sie gemäß dem Pulsieren des Unbewussten zu skan-
dieren; auch setzte sich Lacan mit Heideggers Behauptung der existen-
ziellen Angst vor dem Tode auseinander und fasste den Tod eher als Er-
lösung auf. Dabei wird die Zeit als destruktive Macht aufgefasst, die das 
Leben zu seinem Ende führt, außerdem als unsichtbare Instanz, die sich 
im Menschen verkörpert, aber auch sein Ich im Zusammenwirken mit der 
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Sprache strukturiert, die der Endlichkeit entgegentritt, indem sie diese 
zwar benennt, dem Ich jedoch auch die Möglichkeit verscha+, das stetige 
Hier und Jetzt zu transzendieren, sich in Erinnerungen und Imaginationen 
zu ergehen, sodass dadurch andere Zeitdimensionen als die uhrzeitliche 
entstehen. Sprache erscheint deshalb auch als Gegenmacht zur Zeit, vor 
allem durch Gedächtnis und Schri%. Diese Zusammenhänge werden in der 
vorliegenden Abhandlung noch nicht so ausgearbeitet, wie es erforderlich 
wäre, das bleibt einer nächsten Arbeit vorbehalten.
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